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Wechsel in der Schriftleitung der Sugendschriften-Warte

38. Jahrgang

Am Ende des 37. Jahrganges trete ich von der

Schriftleitung der J.-W. zurück.
Es ist mein Bemühen gewesen. die Zeitschrift

über ein Vereinsorgan hinaus zu einem Fachblatt
für alle Fragen der Jugendlektüre und zugleich zu
einem praktischen Ratgeber für die Unterrichtsarbeit
zu machen. Jch sah in der J.-W. den Vermittler,
der örtlich ferne Arbeiter an derselben Sonderfrage
einander nahebringen sollte. Diese verschiedenartigen
Aufgaben brachten einen umfangreich-en Schriftwech-
sel. der an den politischen Grenzen Deutschlands nicht
halt machte.

Zwölf Jahre lang hatte ich die Freude und die

Ehre, mich den fesselnden Aufgaben eines Schrift-
leiters zu widmen. Jetzt hat sich mir ein neues Be-

tätigungsfeld geöffnet. Aber noch aus einem anderen
Grunde hielt ich einen Wechsel für notwendig. Der

Vorort hat seit einiger Zeit stärkeren Zuzug von

jungenKrästen, und es istHamburgerUeberlieferung,
sie nicht vor besetzten Sesseln warten zu lassen. So

übergehe ich unserem Franz Jürgens gern die

Schriftleitung und freue mich, dasz er bereit gewesen
ist, die vorliegende Nummer der J.-W. erstmalig

verantwortlich zu zeichnen.
Allen meinen Mitarbeitern und Freunden Dank

undGruß.
ErnstStapelfeldt

Unser Ernst Stapelseldt hat sein Amt als

Schriftleiter der J.-W. niedergelegt. Er folgt seinem
freien Entschluß. Die Gründe. die ihn zum Rücktritt

bestimmten, teilt er unseren Lesern in seinen Ab-

schiedsworten selbst mit.

Zwölf Jahre lang hat Ernst Stapelseldt die

J.-W. geleitet. Sein Name ist verknüpft mit ge-
wichtigen Ereignissen in der Geschichte der Vereinig-
ten Deutschen Prüfungsausschüsse. An dem Wieder-

aufbau unserer Arbeit nach dem Krieg-e, an ihrer
Neubegründung nach dem Zusammenbruch in der

Jnslationszeit, an dem Kampf um die Erhaltung
unserer Arbeit in der gegenwärtig-en Notzeit hat er

hervorragend-en Anteil; die inhaltliche Gestaltung
unserer Zeitschrift und die Sicherung der wirtschaft-
lichen Grundlagen ihres Erscheinens sind sein per-
sönlichstesWerk. ’

Die Mitglieder des Vorortsausschusses hatten vor

vielen unserer Leser den Vorzug, Ernst Stapelseldt
aus persönlichem Umgang zu kennen; sie hab-en daher
in

belsonderemMaße Gelegenheit gehabt, seine
ründichie Sachkenntnis, sein sicheres Urteil und
eine oornehmeKampsesweise im Streit derMeiiium

gen schätzenzu lernen. Es freut sie, zu wissen, dasz er

auch nach Rücktritt von seinem besonderen Amte

ihrem Kreise als Mitarbeiter erhalten bleibt.
Wir danken unserem Ernst Stapelseldt für alle

Arbeit im Dienste der V. D. P. im allgemeinen und
der J.-W. wie des Vorortsausschusses im beson-
deren und wünschen ihm guten Erfolg und innere

Befriedigung in seinem neuen Wirkungskreise.

Im Namen des Vorortsausschiisses:
J.Barfaut Fr Jürgens

Zu Grich Guders Artikel »Ersahrungen mit Eichendorsfs ·»Taugenichts«
bei den Berliner Volksschulliindern« «)

Versuch zur Herbeiführung einer geeigneten Diskussionsbasis - E a rl F r. W a g n e r Gamburg)

Vorbemerkung des Schrilftleiters:Jch
gebe diesem Aufsatz gern-e Raum, wei ich es ebenso wie

Stapelseldt — s seine Abschiedsworte in dieser Nummer —

für eine wichtige Aufgabe der J.-W. halte, ,,örtlich
fernen Arbeitern an derselben Sonderfrage« eine Dis-

kussion zu ermöglichen Zweck ist nich-t,eine Angleichung
der Ansichten Wagners und Guders herbeizuführen Das

scheint mir bei der Verschiedenheit ihrer pädagogischen
und weltansichaulichenGrundbaltung ausgeschlossen.
Sondern es ollte beiden Gelegenheit gegeben werden,
das vorliegende Problem im Lichte ihrer besonderen
Auffassung damit-men-

«) Bal. J.-W. November 1932.

Dieser Aussatz will nichts Entscheidendes über die

endgültig-e Bewertung des ,,Taugenichts« als Leh-
türe des Großstadtkindes sagen, er will vielmehr
versuchen aufzuzeigen, in welcher Richtung das Be-

obachtungsmaterial für eine wissenschaftliche Urteils-

findung über Jugendschristen zu such-en ist, und wie
eine exakte Auswertung dieses Materials angestrebt

werden kann.
Die Gudersche Arbeit ist mir Anlaß. weil sie bei- .

spielhast zeigen kann. welche Fehler in Zukunft zu
vermeiden sind, wenn vorschnelle. schiefe oder gar

falsche Urteile verhindert werden sollen.
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Ganz gleichgültig, wie der einzelne von uns zu
dem ausgewählten Gut an Jugendschriftensteht, wird

doch jeder die vom J.-A. geleistete treue Arbeit rest-
los anerkennen müssen und zumindest als gute
Vorarbeit betrachten können. Es fragt sich nur:

wie weiter?
Meine persönliche An icht eht dahin, daß das

u n b e e in s l U ß t e Urtei des roßstadtkindes, sein
natürliches Reagieren auf die Schrift an sich
in Zukunft zu ersassen und zu vergleichen ist mit

gleichen Aeußerungen des Landkindes und uns zu
einer teils engeren, teils weiteren Wahl veranlassen
wird. — Wichtig scheint mir die Fragestellung:
I. indet das Kind von sich aus zur Schrift, zum

ichterii
L. Wenn nein. welche Hilssstellunghat der Lehrer zu

leisten, um das Kind hinzuführen?
B. Welche Hilfsstellun dürfen wir gelten lassen. um

eine Schrift n o ch a s Jugendschrist zu bezeichnen?
Aus meinen bisherigen Ausführungen ist schon zu

entnehmen, in welcher Richtung meine großen Be-
denken gegen die Guderschen Wertungen liegen.

Guder hat den »Taugenichts« vorgelesen;
(»Die Panze Dichtung wurde von mir
der K asse vorgelesen«, v. G. gesp.)

Er hat also den Kindern eine Jnterpretierung. wel-

cher Art immer dargeboten. —- Sie wird mit großer
Wahrscheinlichkeit vorzüglichgewesen sein, wie der

ganze
Artikel vermuten äßt — (. . .»mit unvermin-

erter Anteilnahme . . . im Banne der Dichtung«).
s. . .»da ich die Bücher den Kindern erst nach dem

Anhören der ganzen Dichtung in die Hände gab«).
Er hat also nicht die gedruckte Schrift des Dichters
als Basis seiner Untersuchung gewählt. Trotzdem
nennt er

das;T
». . . den indern . . . Eichendorffs Dichtung . . .

als Lesestosf . . . geben«,

spricht davon, die »Wirkung der . . . Dichtung« nicht
etwa die Wirkung der Vo r l e su n g

» . . . aus die Großstadtjugend unserer ,,Zeit der

Sachlichkeit« zu erproben«.
Seine Kinder urteilen richtiger:

Im AussatzMargarete N. heißt es: ,,. . . Erzäh-

iunFdie man miterleben k a n n , w e n n (gesp.
v. .) sie gut vorgelesen wird.
Kurt L. schreibt: » . . . Der dicke Bauer steht mir

auch noch im Sinn und s ch i m p ft (gesp. v. V-) UD

immer. . . . ist die schönsteGe chichte, die ich sei
langem g e h ö rt (v. V. gesp.) habe.

Das quid pro auo (g e h ö r t e Darbietung, g e l e s e —-

n e s Buch) zieht sich als ehlerquelle durch alle Be-

zauptungen
und Schluß olgerungen des Kollegen

uder. Da heißt es z. B. auf S. 91, Spalte l, unter
der Mitte:

»Die tiefe Wirkung, die da s B u ch (gesp. v. V.)
auf alle Kinder ohne Ausnahme ausgeübt hat, be-

stätigt mir wieder . . .«

Und nun folgt eine ganze Reihe starker Behauptun-

gen.
die vielleicht stimmen wurden, wenn wirklich

as Buch und nicht der Vortrag g e w i r k t hättet
. . .»wird

docgwiederholt festgestellt, die Erzäh-
lung sei ,wahr eitsgetreu«.«

Unbegreiflichl Diese phantastische Erzählung?Nein,
Guders Vortrag war echt, g e g e n w ei r t i g

— emp-
findbarl

» . . . bis zum Schluß er ltene Spannung . . . die

Lustigkeit hat es den K ndern angetani«

SugendschriftensWarte Nr. l. 38. Jahrgang

Des Buches? Nein, des laut ausgeschöpsten
Buchesi Und das ist etwas anderes!

«

Das nun folgende Nachiesen der Guderschen
Schüler at nichts zu tun mit einer Ersterarbeitung
einer S rist durch häusliche Uebung. ist keine ein-
wandsrei eig e n e Kindesarbeit an sich. Vielmehr

gehörtdieses Nachlesen in eine Kategorie mit dem
nteressierten Nachlesen des Theaterbesuchers am

Tage nach der Ausführung. Nicht der Dichter wird
lebendig gemacht. sondern das Erlebnis der Darbie-
tung reproduzierti Das nennt aber Guder »persön-
liche Leseausgabe«, obgleich es höchstens ais Repro-
duktion einer Reproduktion gelten dürft-e.

Als Lehrer mit Spezialinteresse ür Leseunters

äijctthempfinde ich natürlich einen ß besonders
er:

». . . übernimmt jedes Kind die Verpflichtun ,

das gewählte Kapitel dur häusliche Uebung so o t

zu lesen, bis es imstande i t. es gut vorzulesen.«
Soll das Arbeitsunterricht einer modernen S ule
sein, der eine solche Leseunterrichtsaufgabe eni

Haus überläßt?
Die Aussätze sind keine Urteile der Kinder über

Eichendorsf an sich Sie sind vielmehr einmal begei-
terte Beurteilung der Guderschen Darbietung (si-ehe
ie Zitate oben!), zum andern sind sie nicht als un-

beeinflußte Stellungnahme des Einzelkindes zu be-·
werten, vielmehr handelt es sich hier um eine Art
Resumå begeisterter und anseuernder Ausspra ·

Hunden.(Also um untereinander sehr ähnliche Wie-

ergaben einer Gem-einschaftsarbeit, von der der Ar-
beitsanteil des Lehrers nicht kontrollierbar ist!)

Man vergleiche:
,,. . erst-e gieschlossene Aussprache über die No-
velle« smußwieder Novellen v o r l e s u n g heißeni)

Der Aussprachesaß: »Die Geschichte ist so w a h ris

h e i t s

ge
t r e u« (gesp. v. V.) erscheint gleich in

zweien er späteren Aufsätze.
Aufsatz Werner B.: » . . . ist von Anfang an span-
nend undwahrheitsgetreu

...«-,gesp.v.V.)Aufsatz Fritz H.: »Die Geschichte ist se r wa hrs
heitsgetreu . . .« (gesp.v. V.)

Weitere Aehnlichkeiten:
Margarete N.: »Die Personenbeschreii
b u n

,
war sehr g u t (gesp. v. V.) und

auch
enau.«

Und urt L.: »Die Personen waren e r gut
geschildert.« (Sperrung v. V.)

Und so weiter, und so weiter!

»Nach. . . 8 Wochen . . . ließ ich die Kinder die Ein-
drücke. die sie von Eichendorsss Dichtung empfan-
gen hatten, schriftlich niedserlegen.«

Da haben wir glei zwei Dinge richtig zu stellen-
Nicht EichendorsfsTichtungsondern Guders Dar-

bietung. Nicht Eindrücke von der Dichtung schlecht-·

Blin,sondern in erster Linie Erinnerung-en von der

ussprachel (Siehe oben!)
Noch ein Zitat ist beachtlich:
»Die Kinder stammen alle aus dem Proletariat
des Berliner Ostens. . . . Es ist kein Kind eines Be-
amten darunter. . . . Fast alle Kinder sind in ihrer
Weltanschauung politisch stark beeinflußt. . . . Jn
der Klasse bzw. Schule enthalten sich die Kinder

jeder politischen Betätigung. Alle Kinder zeigen
ein sehr gutes Betragen und sind offen und ver-

trauensvoll·«
«

Weil der
Plagfehlhnur kurz wie eine

Befäaupstung hingestellt: e n Kind stammt aus dem rote-
tariat, all e sind sie kleine Literaturgeschichts-
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beamte, kleine Guderi Artige Kinder gewiß, aber

eigengewachsene«?Eigenartige ?

Und nun erlaube man mir, ein paar besonders
starke Behauptungen festzunageln, die auch nicht die
S p u r einer Begründung hinter sich haben.

·

,,· . . manche Kinder werden natürlicherweise nie

Vorleser.«
Bumsi Das sagt ein Kollege,der das erprobende

Erarbeiten dem Hause uberlaßt. Ein Kollege, der

anscheinend nur das Nach-Vorlesen seiner Leistung
gelten läßt. Ein Kolle e, der an cheinend gar nicht
wei , daß Menschen, ie kein ünstlerisches
Vor esen zuwege bringen, meistens vorzügliche Vor-

leser von Sachberichten sind, die die kristallklare
Logik eines g u t e n Sachberichts vor uns aufbauen
können, daß wir Disposition erlebeni Jm ein-

undzwanzigsten Jahre meiner Deutschlehrerpraxis
ist mir zum ersten Male ein Kind (Psychopath) be-

egnet, daß nicht zum freien Sprechen kindertüm-
icher Gedichte zu bringen war. Sonst habe ich im-

m e r erfahren, daß nur die falsche Auswahl dei dem

Schülervorgelegten Gedichte, diesen längere Zeit als

schechten Vortrager (-leser) gelten ließi
». . . Ein unbefriedigtes Lesebedürfnis ist bei kei-
nem Kinde vorhanden. . . .«

Jch fürchte, Kollege Guder. in Jhrer Klasse gibt
es überhaupt kein befriedigtes Lautles ebedürf-
nis, wenn man von dem nachahmenden Lesen Ihrer
Erziehungsabsichten absieht!

Die letzten anderthalb S alten des Guderschen
Artikels enthalten recht vie e Ungereimtheiten; so

äaåinich hier nur noch einen Satz Guders heraus-
e en:

,,Politili, Weltanschauuwg, Not der Zeit, Großs·tadt-
welt, Mietskaserne, alles das sind keine Faktoren,
die das Wesen des Kindes umgeändert haben; ge-

wiß, ie haben manche
Fügoe

des Kindes verwischt,
vielle cht in wenigen be on ers krassen Fällen auch
verfälscht, aber nicht eine ganze Generation von

Kindern grundstürzend im Wesen verändert.«

·Nochliegen mir im Ohre und im Herzen die·er-

chiitternden Ausführungen meines Kolle en K. über
eine Beobachtun en bei Erwerbslosen. ie sich dort
er Gedanke — ich komme niemals wieder in den

Betrieb —

zur fixen Jdee ausbildet, den Erwerbs-
losen »undseine Familie zermürbend.

Wie manches Erlebnis in der Klasse wurde mir
da verständlich Fremde; ganz neuartige Züge im

Verhalten meiner Schüler hatten hier ihre Erklä-
rung. Ein Beispiel:

Bei der Ostern 1932 entlassenen Oberbauklasse
war es mir im ersten Schuljahr des Oberbaues mit

wöchentlichzwei Vortragsstunden leicht geglückt, fast
die gesamte Klasse ,,fr-ei«zumach-en,d. h. die Schüler

u einem ungezwungenen Vortrag vor der

Zilassezu bringen. Jm neuen Oberbaujahrgang habe
ich sechs Wochenstunden im Deutschen. Viel mehr Zeit
und Mühe wurden aus das Freimachen verwandt,
und der Erfolg blieb trotzdem entmutigendi Grauen-
voll ist es, wie unsere
»Kinder! — junge.unverbranchte, echte Menschen«

in sich selbst zurückkriecheni Und das ist doch nur

e in Beispiel meiner Beobachtungen! . . .

Um solche Beobachtungen machen zu können, ist
es freilich nötig, die Kinder zu e i g e n e n , p e r -

ö n l i chst e n Aeußerungen zu bringen. Wenn von

i nen nur verlan t wird, zweite Aufgüsse unsererlassenarbeit als ufsätzeanzusehen, das Kind elbst
also gewissermaßennie zu Worte kommt. dann stehen

uns doch höchstens Urteile über stilistische Fähigkei-
ten aus zweiter Hand zu.

Meine bisherige Auseinandersetzung mit Guders
, Ausführungen hat hoffentlich bewiesen, daß uns sein
Versuchund dessen sträflich leichtfertige Auswertung
nicht voran-, sondern höchstens zurückbringen kann.

Nun zu meinen engumgrenzten »Erfahrungen«.
Jch habe nicht die Absicht, parallel mit Guder von

d e n Hamburger Volksschulkindern zu sprechenl
Meine Fragestellun lautete: »Was sa en 13- bis

15jährige Schüler un erer Schule zu em Buch
»Taugenichts«?

Jch führe die l. Klasse der Versuchsschule Tele-

mannstrasze 10 seit Pfingsten 1932· Hier fragte ich:
»Wer kennt das Buch?« Anneliese D. und Gretchen
M. meldeten sich. Wie kommt ihr zu dem Buch?
Anneliese: Meine Mutter kaufte es für mich auf An-
raten eines Lehrers in unserer Weihnachtsverkaufs-
ausstellung Gretchen M : Das Buch steht seit langem
in der Bücherei meines Vaters.
»Wollt ihr so freundlich sein und mir einmal ganz

schnell aber auch ganz frei eure Meinung über das

Buch aufschreiben?«
Die unkorrigierten eiligen Kladdeniederschristen

der Kinder lauten:

(1) Gretchen M., geb. 14. Mai 1917

Als ich das Buch zum erstenmal gelesen hatte, war ich
sehr begeistert davon. Wenn ich aber jetzt daran denke,
kommen mir viele Bedenken. Vor allen Dingen beschreibt
Eichen-dorfs die Wanderschaft so romantisch; die gräfliche
Familie muß aber gar nicht wählerisch sein, daß sie ein-en

ganz Unbekannten erst zum Gärtner und dann zum Ein-

nehmer macht.
Als er ausknisf, kam er nach ein paar Tagen zufällig

in die Gesellschaft von dem Sohn der Gräfin. der nisit
einem Mädchen ausgekniffen war. Er war aber an dem-

selben Tag angekommen, wo der Einnehmer ausknsiff. Und

trotzdem kennt er den Einnehmer, der die Gesellschaft für-
Näuber hält. Es ist komisch. daß er immer dahin kommt,
wo er hin will. Dann möchte ich mal wissen, woher die

Gräfin wissen konnte, daß der Taugenichts in Italien war.

Als er nachher wieder nach Wien kam, und er war mit
dem Mädchen, das er für eine Gräsin hielt, allein, da er-

fuhr er, daß der Gras den beiden ein Schloß geschenkt hat.
Das kann vor allen Dingen nicht angehen, denn ein reicher
Graf, und wenn er noch so freigiebig ist. verschenit nie in

seinem Leben an arme Leute ein Schloß.Vor allen Dingen
ist das Buch zu romantifch geschrieben es paßt nicht in die

Zeit hinein. Als ich das Buch vor kurzem lesen wollte, habe
ich es sofort wieder weggepackt, weil es mir nicht mehr ge-

fiel. Herr Wagner bat mich gefragt, ob ich das Buch ver-

schenken würde. Jch würd-e es nicht tun, weil der Be-

schenlte zu leicht den romantischen Fimmel davon bekom-

men kann. Das Buch paßt nicht in diese politischeKampf-
zeit, und darum würde ich lieber ein dieser Zeit ent-

sprechendes Buch schenken. «

(2) Anneliefe D., geb. 15. August 1918

Das Buch hat niir gefallen. Nur wo der Tau-genichts
in· Jialien auf Wanderschaft ist. das habe ich nicht ver-

standen. Auch als er auf der Burg ist, ist mir nicht alles

ganz klar. Der Taugenichts müßte aber doch wissen. wer

seine Herrschaft ist. Wie der Taugenichis zur Burg zurück-
kehrt, gefällt mir sehr gut. Auch wie er zuerst sein Amt in

der Burg antritt, war sehr interessant
Frage des Lehrers: Würdest du das Buch verschenken?
Nein. Um eine Freude zu machen, würde ich lieber ein

anderes verschenken.
Da icherfu r, daß der »Taugenichts« auch in der

Schülerbiichere un erer Schule in 12 Exemplaren
geführt wird, ließ ch mir den Buchungszettel der
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Bibliotheli geben. Nach Meinun unserer Bibliothe-
liarin besteht die ahrscheinlich eit, daß noch ein
oder mehrere Buchungszettelvorhanden waren. Nach

Zemsgitndlruch
des Zette s wage ich zu zweifeln.) Hier

er te :

Eichendorfs: »Aus dem Leben eines Taugenichts«. 12

Exemplare 2. M. (Lehrerin). 28. st. 30 — Annemarie W.

(entlassen) — Gerda V. (entl.) — Walter H. sentl·) —

23. b. Zo. — Hannsa J. (unles» wahrsch entl.) —- Ph· H.
"9. ti. (entl.) —- Folgen 2—3 Eintragungen, die durch die

Durchstreichung bei der Nückgabe des Buches unleserlich
gemacht wurden. — Lotte Sch. (entl.) — F. (entl.) — B.

(Aufsatz Nr st) — K. (entl.) — V. (entl.) — Kr. (entl.) —

H. (Aufsatz Nr. 5) — Schni. sAussatz Nr. 6.) — Z. (entl.)
— W. P. (entl.) —- W. M. (Aufsatz Nr. 7) — H. K· sAufsatz
Nr. s) — H. Sp. sAufsatz Nr. 9) —- H. S. (entl.) — H N.

(entl.) — G. (sehlt augenblicklich) — H. sAufssatz Nr tu)
— P. skrank) — K sAufsatz Nr. Il) — M. sAufsatz Nr 12)
— Schm. lAufsatz Nr. 13) — Me. (Aussatz Nr lit) —- K B.

sAufsatz Nr. 15) — Gretel M. (entl.) — Pe. (entl.) —

16. 2. 31 — Ne, is. 1932 (Aufsatz Nr. 3).

Hannelore Ne» sietzte Eintragung) ist Schülerin
meiner Klasse. Bei meiner rage nach dem Buch
hatte sie sich nicht gemeldet. sa ihre Meinun von

dem Buch nicht ganz unbeeinfluszt war. gebe ich sie
hier nur unter Vorbehalt wieder.

(s) Hannelore N., geb. I. März 1919

Das Buch hat mir nicht besonders ges-allen; es war ein

bißchen langweilig.
Würdest du das Buch an eine Freundin verschenken?
Nein! Wenn sie es halb durchgelesen hätte, würde sie

es beiseite legen.
Welches Buch würdest du sonst verschenken?

,
Die Nache des Kabunauri oder Bücher von Jack London.

Von den folgenden Eintragungen waren noch
drei Jungen erfaszbar. die setzt Schüler unserer Ab-

schlußhlasse sfreiwilliges 9. Schuljahrs sind und 9

Knaben aus der anderen l. Kl. unserer Schule· Auch
diese Kinder wurden um schnelle Notierung ihrer
erinnerten Eindrücke gebeten. Die unhorrigierten
Kladdeniederschristen lauten:

(4) B.

Jch bin zu dem Buch gekommen, weil mir einer aus

unserer ersten Klasse sagte, daß das Buch sehr schönsein
soll. Darauf bin ich zur Bibliothek gegangen und habe mir

das Buch geholt. Jch bin aber nicht soweit gekommen um

es zu lesen. Daher kann ich nicht von dem Buch erzählen.

ib) Hans Ha» geb. 27. September 1917

Der »Taugenichts« trieb allerhand Unsinn, daß er von

allen Bürgern verspottet und verachtet wurde. Als er die

Schule besuchen mußte. ging er selten hin, sondern er stahl
Aepsel oder warf Fensterscheiben ein Als er in die Lehre
ausgenommen werden sollte. trieb er sich im Dorfe umher,
um hier und dort Streiche und Unfug anzufangen, so daß
Eltern und Schsilmeister nichts mit ihm anzufangen wuß-
ten. Er dachte sich aber nichts weiter dabei. sondern ließ
die Eltern bei ihrem Kummer. Statt in die Lehre zu gehen,
malte er sich in Gedanken von Wanderungen und Aus-

wandern etwas aus. Kam aber, ohne was Gescheites ge-
lernt zu haben, wieder zurück.

Würdest du das Buch verschenken? ,

Jch würde einem Freund das Buch schon schenken. da-

mit er sich vielleicht ein Beispiel daran nimmt. da es sa
reiner Wahnsinn ist. sich solche Umtriebe in den Kopf zu

setzen-

(6) J· Schm» geb. 28 Juli 1918

Jch kann und dann es nicht mehr entsinnen
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(7) Walter M..-geb 28. September 1918

Mittwochs in der ersten-Pause.hatten wir Bücherei. Jch
ging hin. um ein Buch zu holen. Als ich zwischen die Bücher
sah. da sah ich das Buch »Aus dem Leben eines Tauges
nichts«. Jch dachte. esswäre interessant und nahm es mit-
Als ich aber anfing zu lesen, merkte ich. daß es langweilig
war. Aber ich las noch weit-er. Als ich ungefähr zwei Ka-

pitel gelesen hatte, legte ich das Buch beiseite, denn es war

mir zu langweilig und ich las nicht weiter.

Würdest du das Buch verschenken?
Nein. Jch würde lieber ein interessantes Buch schenken.

Z. B. von Heye »Unterwegs« oder andere Bücher.

(8) H. K» geb. b. Juni 1918
Als unsere Bücherei, damals noch auf dem Boden. er-

öffnet wurde. war-en wir alle begeistert. Aber von oen

Büchern, die besonders schön und spannend waren, bekam

ich keins ab. Da wurde ich auf dieses Buch aufmerksam und

ließ es anschreiben. Jm Hause fing ich sofort an zu les-en.
Es handelt von einem Faulenzer, der sich vor jeder Arbeit

zu drücken versucht. Weil es ihm im Hause nicht gefiel,
weil er da arbeiten mußte. ging er auf Wanderschaft Er

kam nach Wien, wo er ein-e Pförtnerarbeit gefunden hatte.
wo er nach 2 bis 3 Jahren wieder Schluß mit machte. Und

ziemlich zuletzt in Nom aus ein-er Burg meinte er Ge-

spenster zu sehen. Nachher ist- er ausgekniffen.
Würd-est du das Buch verschenken?
Jch würde dieses Buch nicht irgendeinem Freund

schenken, weil es fast alles ausgedacht ist.

(9) Herbert Sp» geb. 11. Juni 1918

Jch kann mich nur noch wenig auf das Buch besinnen.
Jch habe es durch einen Jungen in meiner Klasse in die

Hand bekommen. Wer mir das Buch gegeben hat, kann ich
nicht mehr sag-en.Ich entsinne nur soviel. daß ich das Buch
nur angefangen habe. Dann bin ich krank geworden. und

als ich wieder zur Schule ging, habe ich das Buch abgegeben.

Würdest du das Buch verschenken?
Jch würde meinem Freunde lieber ein Abensteuerbuch

geben.

(10) E. H» geb. 10. März 1919

Ich kann mich gar nicht mehr entsinnen, daß ich dieses
Buch gelesen oder überhaupt in meinen Fing-ern gehabt
habe. Für so was habe ich mich gar nicht interessiert Jch
habe mich immer auf die ganzen Bände Jack London ge-

spitzt. und wenn ich ein Buch. z B. »Jerry« zsu fassen hatte.
bin ich gsar nicht auf die Straße gegangen. sondern habe
mich oben hingesetzt und bald bis in die Nacht gelesen.
Würd-estdu das Buch verschenken?

·

Jch kenne das Buch nicht, und lann meinem Freunde
dies-es Buch dann auch nicht empfehlen. Neinl Jch emp-

fehle ihm das Buch »Jerry« von Jack London. Das ist ein

schönesBuch-

(11) Armin E» geb. to. Januar 1918

Mein Bruder brach-te das Buch mit nach Hause. Das

Buch lag bei mir im Bücherbord. Jch guckte mir das Buch
an und fing an zu lesen.

Ein Junge sitzt vor der Mühle und weiß nichts anzu-

fangen. Er ging dann aus Wanderschaft. Eine herrschaft-
liche Kutsche brachte ihn in eine Stadt. nach Wien Was

ihm dort alles passierte. weiß ich nicht mehr. Dann kam er

nach Rom, wo er mit seinem Freunde viel trank, malte und

musizierte. Er wohnte zuletzt in einer Burg, hinter der ein

Park war. Da sind ihm sehr viele Gespenstergeschichten vor-

gekommen.
Würdest du das Buch verschenken?
Nein. Warum? Dieses Buch hat zuviel Phantasie.

Das Buch »Der Werwolf« würde meinem Freunde besser

gefallen oder »Die Brücke im Dschungel««.
·
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(12)
,

Willi M» geb; 12. September 1918

Jn unserer Klasse haben es viele Kinder gelesen, da
wollte ich es auch einmal lesen. Ich finde. daß das Buch
auch noch kleinere Kinder lesen können. Es ist mehr ein

Märchen. Aber es ist auch an vielen Stellen langweilig.
Aber ich finde es sehr gut. Viel kann ich mich aus dem

Buch reicht mehr erinnern-

Würdest du das Buch verschenken?

Ja, es kommt darauf an, wem ich das Vuch schenke.

(13) Fritz Schm., geb. 29. Dezember 1918

Ich sah das Vuch in der Vücherei und lieh es mir. Als

ich anfing zu lesen, kam es mir seh-. langweilig vor Jch
dachte, es wäre ein. spannender Roman. wie z B. Jack
Landsm- Als ich IMM- duß es langweilig war, gab ich es

wieder ab.

Würdest du das Buch verschenken?
Nein Jch würde meinem Freund lieber eine-n Jack

London schenken,weil ich befürchte,daß ihm das Buch nicht
gefallen würde.

ils-) Wink M., gieb. i7. Juli 1918

Jch weiß nur noch, daß wir amMittwoch Büchetei
hatten und daß viele hinter dem Buche her waren Jch
weiß es nicht bestimmt. ob es stimmt. daß er die Prinzessitl
geheirsatet hat. Ich habe dieses Buch leider vergessen. da

ich schon viel andere spannende Bücher aus der Vibliothek
gelesen habe.

Würdest du das Buch deinem Freunde schenken?

Ich würde ihm das Buch »Es-in und die Deicktivess

schenken.da es auch von einem Jungen handelt und span-
nende Abschnitte hat.

(15) Elaus B» gieb. 24. Juli 1918

Ich weiß überhaupt nicht mehr. wie das Buch in meine

Hände gekommen ist. Vielleicht habe ich noch ein anderes

Buch danach bekommen, das mir besser gefallen hat«
Würdest du das Vuch verschenken?
Nein. Ich würde lieber eine Reisebeschreibung schenken.
Der Buchungszettei weist 34 Eintragungenaus

Eine Gegenüberstellung dieser verhältnismäßig
großen Zahl mit den 13 Urteilen, die sich zusammen-
tkllgeti ließen. zeigt, daß die Zahl an sich n i ch t»sbe-

deutet-!Die Veranlassungen zum Lesen lassen sich so
gruppieren:

Empsohlener Weihna skauf (1 , Klassenkanie-
rad lobte es (4i, Vaters iicherei («i. mein Bruder
braclIte es mit nach Hause (11), durch einen Jungen
meiner Klasse in die Hand bekommen i9). in unserer
Klasse haben es viele Kinder gelesen. da wollte ich es

auch einmal lesen (12), daß viele hinter dem Buch her
WCVM (14). wurde aufmerksam Fi.zufällig esehen,
dachte, es wäre intere sant (7), alå

das

EtschcåisWei(ßziberhauptnicht mehr (15), .- ( ), —-

y
—

,y
— 1 ).

Jn der Summe gleichgültiger Zufälligkeiten. »die
dieses Buch in die Hand der Kinder brachten. fallt
die Empfehlung durch Klassenfreund (4). und viel-

leicht noch als Empfehlung zu deutende Bemerkun-

gen in Aufsatz (12J14) kaumins Gewicht.
·

Das Buch bekommt von keinem der 15 Leser ein

restloses Lob.

Verschenken möchte nur Nr. 12 das Buch, dem es

an vielen Stellen langweilig erschien, der es aber
sonderbarerweise sehr gut sindets nur mit Ein-

schränkungverschenken will.
·

,

Bei meiner Testfrage; »Verschenken?« sind bis

auf Nr. 12 fast alle auf ihnen geeigneter-erscheinende
Vorschläge verfallen

-

l: ein dieser Zeit entsprechendes Buch, 2.- lieber
ein anderes. 3: Rache des Kabunauri oder Bücher
von Jack London. Nr. 4 und Nr; 5: will den Tauge-
nichts zur Abschreckung schenkeni Nr. 6 und Nr. 7:
lieber ein interessantes Buch z. B. they-ex»Unterwegs«,
Nr. 8: nicht irgendeinem Freund schenken weil es

fast alles ausgedacht ist. Nr. 9; lieber ein Abenteuer-

buch geben, Nr. 10 empfiehlt ..Jerry« von Jack Lon-

don, Nr. 11: nein. dieses Buch hat zuviel Phantasie.
»Werivois« oder »Die Brücke im Dschuiigei«,Nr 13:
lieber einen Jack London; befürchtet. dieses Buch
würde nicht gefallen, Nr. 14: ,,Emil und die Detek-

tioe«, Nr. 15: lieber eine Reisebeschreibung

Für die Mehrzahl der von mir erfaßten Kinder

hat also der »Taugenichts« nichts oder fast nichts be-
deutet. Daneben steht aber nach Guders Beobachtung
fest (wir können hier einmal von seinen irrigen
Schlüssen absehens, daß, gut vorgelesen. der »Tauge-
nichts« selbst auf Großstadtkinder noch seine
Wirkung ausübt.

Wir dürfen eben nicht übersehen, daß über die

Aufnahmesähigkeit der Kinder für Literatur un-

klarste Vorstellungen bestehen-- Der Teil Literatur.
der von ihnen echt zu sprechen ist. ist viel enger um-

grenzt, als je eine Lehrergeneration vor uns erkannt

hat. (Oder mußte man aus der Not eine Tugend
machen. das »Jahrhundert des Kindes« abwarten,
das dem Kind auch kindertümliche Poesie und Prosa
bescherie und dem Lehrer damit überhaupt erst Maß-
stäbe in dke Hand drückte. Vergleiche ermöglichte?)

Ein Kind kann wesentlich schwierigere Literatur
leis e lesen und verstehen. als es sprechen kann.

Noch schiverere Literatur wird ihm zugänglich
durch guten, das Kind berücksichtigendenVortrag
des Erwachsenen
Darüber baut sich eine Literatur-stufe. die, vom

Erwachsenen gut vorgetragen. dem Kind noch Ge-
winn bringen kann, da das Kind imstande ist, vieles
intuitiv zu erfassen-

(Es besteht meines Erachtens eine schwächere
Parallele bei dem Einfluß der Mutter mit ihrem
Singesang und Sprechen auf das Baby, eine höhere
Parallele bei der seltsamen Aiifnahmegabe mancher
Schwerhöriger, die die Artikulation nicht erfassen
können. mit Hilfe ihrer Phantasie aber aus Klängen
und Gefiihlswerten des Gesprocheneii dies in großen
Zügen begreifen).

Die höchste Stufe der Literatur, die. gut vorge-
tragen, das Kind noch als aiidächiigen Zuhörer
zeigt, wird vom Kinde nur noch als sanft einlullender

Wohlklang hingenommen.
Es ist klar, daß diese Wirkungen und ihre

Zwischenstadien in ihrer Spiegelung auf dem Antlitz
des hörenden Kindes schwer zu deuten sind und daß
die unsichere Deutung der Reaktionserscheinungen
zu den bedaiierlichsten Mißverständnissen und Miß-
griffen der Pädagogen unseres Faches geführt hat.
Wann wird experimentelle Psychologie und Mida-
gogik endlich einmal helfen, die maßlose Ueber-

schätzung der Aufnahmefähigkeit des Kindes für

Literatur aus das berechtigte Maß zurüikzuschrau-.
ben? Jch würde mich glücklich schätzen.wenn mein

zaghaftersVersuch erster Kategorisierung zur Arbeit

in dieser Richtung anregen- würde.-
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Zur Sugendschriftenfrage
Gedanken eines Bolksbibliothekats - Bon Dr. W ilh. Schu st e r Gamburg)

Die Berichte von John Barfaut und Christel
Göbbels über die Arbeit der Lehrer-Prüfungsaus-

ghüse in den ,,Heften lürBüchereiwesen« Jg. 1932,
.

ff.
ermuntern m ch, einige mich seit längerer

Zeit be chäftigende Fragen kurz herauszustellen.
I.

Zum Streite wischen Lesebuch
und inzelschrift. er große Vorteil des

Lesebuches für die Konzentration des Lesestoffes
scheint mir nicht genügend berücksichtigt-zuwerden.
Das Lefebuchgibt die Sicherheit, dag

a l l e deutschen
Kinder gewisse Märchen, Sagen, abeln, Gedichte
usw. bestimmt kennenlernen. Man unterschätzt ge-
wöhnlich die gemeinschafts- oder volkbildende Kraft

Lokäher
allen gemeinsamen Grunderlebnisfe und Leit-

i er.

Gewiß waren immer verschiedene Lesebü r im

Umlauf
aber ein Grundstock war ihnen genie nsam.

Darau kommt es an.

Bibel, Gesangbuch, Gebetbuch bilden ni t mehr
die eine gro e gemeinsame Grundlage einer ristlich-
deutschen B ldung, die sie fahrhundertelang erfüllten.

Wir hatten zuerst die Spaltung in zwei Kon-

sessionen, eute in einige hundert weltanschauliche
Gruppen. ie Auflösung des Lefebuches in willkür-

lich vom Lehrer auszuwählende Einzelschriften steht
ohne Zweifel mit diesem Auflösungsprozeß in einem

gewissen Zusammenhang
Das wichti ste Problem unserer Erziehungund

Bildung ist d e Konzentration es S offes.
Nicht nur. weil in der Breite unsere Kultur un-

überse bar geworden ist und des Mittelpunktes er-

mange t, sondern auch weil fie der Tiefe der eit

nach nicht mehr bewältigt werden kann. Antke,
Christentum, Deutschtumsind ihre Wurzeln. aus

denen sie ich nicht äsen läßt, ohne aufzuhörenzu
ein. Die radierung des Wesensihrer rundlagen
eruht nicht in der Uebermttlungausgebreiteter

Kenntnisse, sondern in der Auswah weni r, über-

fehbarerGestaltungen oder Gebilde, die die es Wesen
in seiner ganzen T i e f e verdichtet in sich enthalten.

Der Jndividualismus unserer letzten Jahr ehnte
hat uns methodisch weithin gefördert. Seine fah-
ren sind nicht unerkannt geblieben, er ist aber nur

teilweise überwunden durch eine
Zusammenfassungiii die kleinen Gruppen von Arbeitsgemeinscha ten.

Diese bewegliche, methodisch äußerst fruchtbare Form
läßt leicht vergessen, daß solche Gruppenarbeit doch
immer eingeordnetwerden muß in ein größeres
Ganzes: D e Aufgabe der Tradierung des Wesens-
gehaltes deutscher Kultur in einer Konzentration, die
es ermöglicht, über der Gemeinschaft der Gruppen
die Volksgemeinfchaft zu »bilden« und zu wahren.

Es

ist
nur beschränkt richtig, daß es ein folches

Gemein ames heute nicht mehr gäbe. Wäre es richtig,

sobliebe die Aufgabe, es wiederum zu suchen und zu
chaffen.

Die rage ist, wie die

methodischenFortschritte
festgeha ten werden können, ohne olche Zielsetzung
aufzugeben. Vielleicht liegt hier im praktischen Falle
die Lösung in Lesebuch svornehmlichauf den unteren
Stufen) u n d Einzelfchrist vornehmlich auf den
oberen Stufen). Damit aber ist es nicht getan. Denn
es erhebt sich sofort die Frage nach der K o n ze n -

tration derAuswa lderEinzelschrif-
te n. Es genügt eben nich , wenn die Prüfungsaus-
schlissedem Lehrer durch langeListenhelfen. nur

gute Einzelfchriften zu wäh n. e Kernbildiing

nvor ganz ähnliche Fragen ge tellt sieht. Wie steigen

eines Kanons ist unerläßlich,der von einem weiteren
Kreis zusätzlich heranzuziehender Werke umlagert
sein kann.

Jch will nur andeuten, da sich die Bolksbücherei

Lebenskreis- und Gruppenverzeichniffe u er

Grundtendenz eines richtig gewählten esamts
bestandesii — Die Volksbücherei baut aus der Volks-
schule auf.

Wir sind immer in Gefahr, über der Freude an

der guten Methode die großen und letzten Ziel-
setzungen zu vergessen.

2. Grundverzeichnisse. Der Landesvers

band Sa fen der Prüfungsaus chüsfe fordert in
richtiger rkenntnis der üblen ersplitterung der

Berzeichnisarbeit ein allgemeines Ju endschriftens
verzeichnis für das Reich, das lokale rgänzungen
durch geeignete Heimatliteratur finden könnte. Die-

serForts itt wäre

sehrzu begrüßen, nur ist zu be-

fürchten, aß auch die es Reichsverzeichnis, wenn es

zustande kommt, viel zu umfangreich ausfallen
dürfte. Läßt sich doch im allgemeinen sagen daß die
ganze Arbeit der Prüfungsausschüsse viel«zu viel
auch gute und noch brauchbare Bücher billigt,
anstatt das Gute um des Besseren willen rücksichtss
los auszuscheidenNur dann ist auch ein-e Drosselung
der ver egerischen Ueberproduktion zu erhoffen.

Auch für das Reichsverzeichnis ift die Heraus-

arbeitiingd
eines kleinen K e r n b e st a n d e s zu

ordern, er an sich selbst einem gewissen zeitlicizenndel unterliegend in jeder guten Kinder- o er

Jugendbücherei (nach der
Altersistufqvorhanden

seinsollte. Das Auswa lprinzip die es Kernbestandes
ist nun nicht allein s der Werthöhe und beson-
deren Geei netheit. Vielmehr tritt zu diesem ersten
Kriterium er Gesichtspunkt, daß im ganzen dieses
Kernbestandes die wesentlichen Gehalte der Tradi-
tion vertreten sein müssen. Das fordert bei zwei

ReichgutenBüchern ungefähr gleichen Gehaltes die
a h und fordert ferner die Suche nach geeigneten
Büchern zur Ausfüllung von Lücken im System des

so entftehenden Gesamtbildes.
Es darf darauf hingewiesen werden, daß dem

eine Bestände nach bestimmten Sa ruppen und
esseantrieben aufbauenden Bolksbibl othekar dielegragestellunggeläufigiist. Sie muß es sein, weil d e

ücherei jeweils ein urch Leserzahl und Mittel be-

grenztesGebilde ist. das doch der Gesamtheit der

eseinteressen gerecht werden muß. Einer gewisser-
maßen frei chwebenden Arbeit, wie die der Prü-
fungsausschüsse, die sich ja auf keine bestimmte ein-

zelne Bücherei richtet, fehlt dieses notwendige
Korrektiv. Darin liegt ein Mangel, der nur dadurch
überwunden werden kann, daß bei der Prüfung des

einzeln-en Buches der Bezug auf seinen idealiter um-

grenzten Bestand genommen wird.
Um diesen Kernbestand müßtesich nun in der

Reichsliste ein weiterer Kreis agern von Bii M-
die einmal das im Kernbestand Gegebene erwe tern

und vertiefen (hier find gewisse Doppelbesetzungens
die der Kernbestand vermeidet, möglich) und die

zweitens die heute notwendige Gegenwartsliteratur
und die

;
nellerer Beraltung ausgesetzte Sa lite-

aratur um sen. Diese le te Gruppe unterliegt e nein

äteldrafcherenzeitlichen andel als die ersteren Ve-
an e.
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B. Zur Bewertungsfrage. Mir scheint,
daß durch die so erstrebte Konzentration besonders
die.Bewertung des Sachbuches und der sogenannten
gegenwartsbetonten Jugendschrift eine größere Festt-
gung und Sicherheit gewinnen müßte. Aber auch
allgemeiner bonnte sich das auf die Bewertung aus-

wirlien. Wenn von Barfaut festgestellt wird (a. a. O.

S. 88), daß in Parallele zur Entwicklung der Gesamt-
pädagogili die Arbeit sich immer mehr nads

den

neuesten psychologischenund pädagogischenFor thun-
en orientiert und der Schwer unt-it der Bewertun

ich immer mehr verschoben be vom Kunstwer
ort nach dem Kinde und seinem Lebensraum, so

wird durch die Konzentrierung des Blicbes auf das

Gesamt der (jeder Altersstufes zu tradierenden

Wesensgehalte in Absicht auf die Er ltung und

Jnte ration der Bollisgemeinschaft der nsorderung
von Zeit-ender Kultur ihr Recht. Flitnser hat mit
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tachdrueli daraus hingewiesen, daß bestimmte kul-
tiirelle Erlebnisse und Anforderungen auf bestimmten
Altersstufen notwendig und später unwiederholbar
sind, wenn der heranwachsendeMensch in den vollen

Wesens-geholte ner Kultur hineinwachsen soll. Die

Sicherung dieser Forderung kann nur durch die rich-
tige Konzentration des Stoffes geschehen, siesteht vor

und uber individueller Besonderheit, mdgen Modi-
fikationen im Einzelfalle auch möglich und wün-

schenswertsein. Es ist eben immer wieder möglich,
daß ein gutes Buch sim Lehrgang der Klasse eine

Einzelfchrift) sichausgezeichnet in die persönlicheuiid
die Gruppensituation einfügt, und daß sie doch im
Blicke auf die G e s a ni t h e it der zu durchschreiten-
den Entivichlungsstufen und den in ihnen mählich
sich entfaltenden und vollendenden Wesensgehalt des

Kulturganzen dem an dieser Stelle Notwendigen den

Platz fortnimmt.

Buchbesprechungen
Deutsche Volkheit. s-— Verlag: Eugen Die-

de r i ch s. Jeder Band inPappe 1,80, in Leineii 2,50.
Jm September 1926 hat O. Siems in ver Jugendichrip

tenwarte einkge der damals erschienenen Bandchen der
Reihe .,Deutsche Vollheit« sehr lobeiid besprochen. Sie

schloßmit dem Hinweis auf die weiteren Bande, denen

man mit Interesse entgegensehe· Von diesen später er-
schienen-en liegen mir nun mehrere vor. Wir haben es mit
einer wertvollen Sammlung zu tun. Sämtliche Bücher sind
sorgfältig gearbeitet und muster ültig ausgestattet i·n
Druck und Bilderschmuck. Sehr er reulich ist, daß in die

Reihe »DeutscheVollheit« Persönlichkeiten aufgenommen
sind, die man selten oder gar nicht in billigen, volkstüm-
lichen Sammlung-en findet, wie z. B. »Ernst Abbe« und

,,Karl Auguszton
Weimar«.

» ·

Für die nd iüngerer Schüler sind dieseBugcrnicht
geeignet, auch Usährige werden sie kaum le en. ie se en

ein beträchtlich-esMaß von Wissen und einen gro "n

Wortschatz voraus. Begabte Knaben und Mädchen vdes
Oberbaus der Volksschule und ältere Schüler und Schüler-
innen der höheren Schule werden Freude daran haben. Zu
empfehlen sind die Bücher für die Hand des Lehrers ZurBelebung des Geschichtsunterrichts. Er wird auch b-

schnitte finden, die sich für mündliche und schriftliche Be-

richte der Schüler eignen.
· ·

Jch greife einige Bücher der Reihe heraus, die mir vor-

liegen.
»Die F u gg e r«, dargestellt von Otto Brandt. geben

eine Entwicklung des oberdeutsgenHandels im 15. und

16. Jahrhundert. Die wichtige alle, welche die Familie
Fugger spielt. wird in fesselnder Weise dargestellt Kauf-
männisch interessierte Knaben werden Freude haben an

dein reichen Material alter Abrechnungen und Handels-
aufstellun-geii·Bildnissie von Holbein, Dürer u. a. sind in

tadellofer Ausführung wiedergegeben.

»Ernst Abbe als Führer zur Volksge-
m eins chaft«. erzählt von Werner Wessehoeft.

Recht tindertümlich ist die Jugend des Arbeiterjungen
eschilderi. Das tränkliche Kind, das mit Energie seinen

eg durch Schule und Universität macht und als pflicht-
treuer. fleißi er Mann von Stufe zu Stufe aufsteigt, sollte
ein Vorbild Fürunsere Jugend sein. Wie Ernst Abbe dann

in Jena zum Organisator der Riß-Werke und svzialer
Führer wird, ist schwieriger für Jugendliche zu verstehen,
was eben schon durch den Stoff bedingt ist. Das Erfreuliche
an dein Buche ist, daß wir keine großenWorte von sozialer
Arbeit hören. sondern daß wir einen Mann der sozialen
Tat kennen lernen.

,

Auch in diesem Bändchen befinden ich sehr gute,Bild-
nisse von Kuithorn. Hildebrand und ax Klingen

Das Buch ist schon vor einiger Zeit in den ,,Wegwe-iser
zum guten Buch« ausgenommen worden."

»Carl Au uft von Weimar« von Helliiiiith von

Malt-sahn Die childerung des pflichrgetreuen Fürsten. des

geraden Mens n ist ohne Pathos in schönerSachlichkeit

durchgefülsrterdnngs ist erade dieses Buch in einigen
Kapiteln iir junge Leser be onders schwer verständlich, da
eine große Ges ichtslenntnis vorausgesetzt wird Die Ju-

Yndiahre
des ürsten geben ein-e gute Illustration zu

Jostheserzieherischer Tätigkeit in den ersten Weimarer
a ren.

»Lebensiämpse der alten Hansestadt
Bremen« von Sophie Dorothea Gallwitz ist ein wert-
volles Heimatbuch für Bremensinit gut ausgeführten Holz-
schnitten. Diese Heimattunde beginnt mit den Uranfängen
Bremens und schließt mit der Gründung Bremerhavens
im Jahre 1830· Der Stoff ist sehr übersichtlichangeordnet.
Ueberschriften am Rande der Seiten erleichtern das Nach-
sch-lagen. Als Quellen-Material sind Bremer Ehrvnisten
häufig angeführt. Die Zeit der Hansa ist nur kurz behan-
delt worden. weil ihr ein besonderes Buch der Reihe ge-
widmet ist.Der Band ist sehr zu empfehlen für ein Heimat-
verzeichnis der Stadt Bremen

Der deutsche Orden im Werden und Ver-

zeheinnach den Quellen erzählt von Wilhelm Kotzde
oin ersten Beginn bis in sein letztes Austlingen liegt hier

gasttSEchicksaldes deutschen Ordens vor dein Leser ausge-
re e .

Der Verfasser hat ein reiches Tatsachenmaterialsorg-
fältig durchforscht und war dadurch imstande. die Person-
lichkeiten eindrinin und lebendig vor uns hinzustellen,
so daß nicht nur der orschertrieb sondern auch das mcsischs
liche Jnteresse, wie es besonders Jugendlicheder Geschichte
entgegenbringen. seine Befriedigung findet.

Das gleiche läßt sich sagen von dein Buch über »Die
d e u tsche H a nse·· von Konrad Maß.Hinzu ksomint hier
noch die volkswirtschaftliche Entwicklung, die an diesem
anschaulichen Einzelfall leichter erfaßt werden kann als an

rein theoretischen Darstellungeir Wertvoll und interessant
ist auch das Schlußkapitel über die Hansische Kunst. das

die politische und volkswirtschaftlicheGeschichte der Hansa
ergänzt durch den Hinblick auf ihre kulturelle Bedeutung.

Jeder Leser wird mit dem Verfasser übereinstimmen
in dem herzlichen Wunsch einer Wiedererweckung des

Haiisischen Geistes zum Besten unseres Vaterlandes.

Ernst Moritz Arndt, der ewige Deutsche,
von Hans Kern.

Die Jugendzeit Arndts, die noch wenig bekannt ist,
bringt manches Jnteressante und Liebenswürdige Seine

Begeisterung für die Kunst. sein ethisches Pathos und seine
philosophische Durchdringung der Zustände rechtfertigen
wohl den etwas uberraschenden Uniertitel »der ewige
Deutsche«.Dann läßt uns der Verfasser die ganze bewegte
Zeit der ersten Hälfte des i9. Jahrhunderts. von Arndt
her gesehen, miterleben. und es wird uns bewußt. wieviel
eine feurige. unbesiegliche Seele in großer Zelt zu wirken

STIMM- AnnaLorenz
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London, Jack: Die Goldgräber am Yukon
Bilder von Jan Blisch. Verlag Universitas, Berlin.
96 Seiten. Halbleinen 1..80.

Das Buch ist ein Teil des Werkes: »Der Sohn des

Wolfs« von demselben Verfasser Die Mühen und Leiden
der Goldgräber werden anschaulich geschildert, auch ihre
Leidenschaften erbarmungslos aufgedeckt. Das Buch ist des-

halb nur für reifere Leser bestimmt. (15 Jahr.)
F St Mars: Tier unter Tieren. Tiernov. Il.

Füßli, Zürich. 196 Seiten. 80 Lw. 5,80.
Das Buch enthält Schilderungen aus der Tierwelt, frei

von Vermenschlichung und voll von Handlung und psvcho-
logischer Beobachtung. daß jeder Naturfreund seine Freude
an diesen Geschichten haben wird. Das nicht immer leicht
zu lessende Buch wird vom i4. Lebensjahre an empfohlen.
F. St. Mars: Wehrlos hinter der Front.144

Bilddokumente. Societätsverlag Frankfurt a. M-
1931. 144 S. 2,85.

Die still ertragenen und leider nur gar zu schnell ver-

essenen Leiden all der Waffenlosen büben und drüben. in
eimsat und Etappe stellen sich dem Beschsauer dieser 144

Photos in eindrin licher Deutlichkeit vor Augen. Bilder
von Kriegsgreueln inden srcgknichnder Sensationshungrige
mag darob enttäuscht sein ur was für die Zivilbevölke-
rung »so üblich« war. was Hunderttausend-e in diesen
schrecklich-en Jahren ertragen, erschüttert uns beim Be-

trachten dieser Bilder und formt sie zur furchtbaren An-

klage wider den Krieg Dem Buch ist ein offener Platz in

jeder Schule zu wünschen.Die Jugend mag darin blättern

ungestört und ungeleitet. Sie soll und wird sich selbst ihr
Urteil bilden über Krieg und Kriegshandwerk. — Emp-
fohlen vom i4. Jahre an

Delmont. Josef: 20 Jahre Großtierfang
Wand-erfahrten in allen ,Erdteilen. Berlin 1931,
Schlieffen-Verla-g 333 S., 6.50.

Der Verfasser weiß von Abenteuern beim Tiersang
fesselndVIerzählen.

ohne feine eigenePerson über Gebühr
rn den ordergrund zu stellen. Jnteressant sind nament-

lich seine Anmerkungen über das Seelenleben der Tiere.

Empfohlen vom i4. Jahre an.

Dörfler. Peter: Der Bubenkönig Strich eich-
zeichnungien von Rudolf Hesse. Herder ö- Eo.. rei-

burg i. Br. 1931. 3,30.
Das Buch erzählt. wie der Priester Don Bosro. von

zeißem
Mitleid mit der verwahrlosten Jugend italienischer

roßstädte erfaßt, unter persönlichen Opfern mancher Art

aus kleinsten Anfängen heraus eine weitspannende Orga-
nisation charitativer Fürsorge begründet

Eine Persönlichkeit. die soziale Gesinnung und Be-

tätigun, als religiöse Pflicht empfindet. bietet sicherlich
einen nreiz zur dichterischen Gestaltung. Aber eben diefe
ist in dem vorliegenden Buch-e nicht gelungen Der Ver-

fasser hat nicht die Kraft, die Persönlichkeit Don Boscos
aus dem religiösen Grund-erlebnis heraus zu gestalten;daher greift er zu einem Verlegenheitsmittel und chmiickt
das Lebensbild seines Helden mit allerlei legendenhaften
und Wundergläubigkeit erheischenden Zügen. (Der Graue;
Hellseherei). Auch grenzt der katholisierende Grundton des

Buches bedenklich ans Tendenziöse. Abgelehnti
Brandt. Elfriede: Vier finden ihren Weg.

Universitas. Berlin 1931. 176 Seiten.
Berliner Mädchen haben einmal auf dem Heimweg

von der Wandersahrt verwahrloste Kinder bei einenr Dieb-

Bilahlertappt und dann den Plan gefaßt. solch armen

esen zu helfen. Wie sie diesen Plan in die Tat umsetzen,
das s ildert die Rahmenerzähluna. innerhalb derer sich
vier inzelschicksale herausheben Eine junge. natürlich
hochbegsabte Studentin der Technischen Hochschule, ein

musikalisches Genie, eine Bekleidungslünstlerin, Meisterin
ihres Gewerbes, und schließlicheine .,höl)ere·Tochter«ohne
besondere Qualifikation werden uns im einzelnen vorge-
ftellt Allen vieren ist ein liebenswürdiges, frisches, freund-
liches, stets hilfsbereitcs Wesen eigen. .

Wo sich die Gaben des Geistes und des Charakters in
olch verschwenderischer Fülle vereinigen. kann es am Er-
olge nicht fehlen, und wo dieser dennoch gefährdeterscheint,
läßt die Verfasserin den hilfreichen Zufall einspringcn

—- na ja. solchprächtige Mädel haben das ja
schließlichauch

verdient. So ersteigt Jnge stufen-, nein, ireppenwei e die
Höhe der Gesiangskunst; Hanna errettet als Flugzeugs
führerin auf einer Nordpolexpedition li) ihren verscholle-
nen Verlobten; Annemarie wird die Ketterin ihrer von

Existenznotgefährdet-enFamilie, indem sie ein Atelier für
künstlerischeDamenileidung eröffnet, und Fips findet den

Zugang zum Hafen der Ehe mangels besonderer Befähi-
gung auf dem Umwege über einen . . . Hund. — Auch der

sozialen Arbeit der Gruppe ist bester Erfolg beschieden. Das
liaan end wird schließlichim Tonfilm dargestellt.

Ein höchst oberflächliches Buch. Abgelehnti
v. Hanstein, Otfrid: Das Rätsel der Dru-

se nkopfinse l. Union Deutsch-e Verlagsgeselli
schaft, Stuttgart 225 S. Gan leinen 4.80.

,
»

Ein moderner Jules Verne. Au?einer abgelegenen
Insel im Stillen Ozean schaffen Gelehrte mit Hilfe der

durch einen Zufall entdeckten Schätze des letzten Jnkaiaisers
eine Stadt, in der durch die Mittel der bis zu den äußer-
sten Grenzen vervollkommneien Technik den Menschen die

Grundlage für ein glückhafies Dasein geschaffen wird.

Spannend geschrieben. Der Leser find-et sowohl gute Unter-

haltung als auch gediegsene Einführung in die Probleme
der Technik Empfohlen vorn 14 Jahre an.

Verzeichnisse der Bereinigten Deutschen
Prüfungsausschüsse für Sugendschriften

l. Verzeichnis empfehlenswerter Jugend-schritten

Zu diesem Verzeichnis ist ein acht Seiten starker Nach-
trag gedruckt worden. der gute Neuerscheinungen der beiden

letzten Jahre enthält. Von dem großen Verzeichnis 1930 ist
noch ein Rest vorhanden.

Verzeichnis mit Nachtrag 20 Pf. und
10 Pf. für Porto undVerpackung Nachtrag
allein l 0 P f.

Auf je to Stück 2 Freistücke.

Sammelbestellungen empfohlen.
Bei Bestellungen von Einzelstückensind 30 bzw. 10 Pf-

rn Briefmarken beizulegen.
2. Wer-wolle Spiele für die Schul- und Jugendbiihne

Die fünfte. stark erweiterte und umgearbeitete Auflage
ist soeben erschienen Preis 30 Pf. zuzüglich Porto.

Die Verzeichnisse sind zu beziehen durch
Otto Specht Hamburg t. Kurze Mühren 2.

Dort ist auch das Buch »O W a n de r n« zu beziehen, Text
von Hermann Elaudius, Bilder von Arthur Jllies. Das
42 Seiten starke Büchlein kostete bisher i RM., wir geben
es setzt für 30 Pf. ab. (Betrag zuzüglich Porto in Brief-
marken voreinsendens

,

Mitarbeiter dieser Nummer-: C. F. W a g n e r. Ham-
burg 19. Sillemstr 20. — Dr. W. Schuster, Hambule
Kohlhöfen 21. — A n n a L o r e n z, Hamburg 24. Hoheit-
felder Allee 3.
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